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Es geht ein Klingen rings durchs Land 
PR Y FA a „ Halb Freudenton, bald Schmerzenslaut — 
„ , 76 f Nur Stunden noch: dann fällt die Wand, 
5 222 e,. FE ui,. Die ſich vor unſ're Zukunft baut — 
on a Es geht ein Jahr, das viel uns gab 
LIOS. An lichten Glück, an düſt'rem Leid — 


Nur Stunden noch! Schon klafft das Grab, 
Das weite Grab der Ewigkeit. — 


Es läuten Glocken durch die Welt 

Und feierlich ſteht die Natur — 

Nur wen'ge Stunden noch: dann fällt 

Das Bleigewicht der Jahresuhr! 

Es tickt der Pendel hin und her 

Und her und hin — Wer keunt den Schlag? 
Ein Tropfen ſinkt ins Zeitenmeer: 

Ein kurzes Jahr — Sylveſtertag! 


Des Menſchen Sinn iſt leicht und frank, — 
Kaum denkt er dein, du ſcheidend' Jahr! 
Und bringt doch ſchon beim Becherklang 
Dem neuen Jahr den Willkomm' dar! 

O zürn' ihm nicht! Nur menſchlich iſt 

Die Art, in der er dich verläß! N 
Neujahr und Altjahr: gleiche Friſt — 

Dein Sterbetag — ſein Wiegenfeſt! 


Noch einmal raunſt du uns ins Ohr, 
Bevor du wendeſt dein Geſicht 

So liebevoll, wie ſtets zuvor, 

Das alte Wort: Verzaget nicht! 

Stets folgt auf Regen Sonnenſchein, — 
Auch du bracht'ſt beides lieb und lind, — 
Drum ſollen unvergeſſen ſein 

Die Tage, die geweſen ſind. 


Dem gabſt du das, und jenem dies — 
Nicht jedem freilich kann fürwahr 

Die Erde ſein ein Paradies 

Heut ſo wie morgen immerdar! 

Das Glück lernt ſchätzen, wen das Leid 
In ſeiner Qualenzeit geſtählt, — 

Und gegen Haß und Hohn gefeit 
Bleibt der, der nie im Kampf gefehlt! 


Das lehrteſt du, du altes Jahr! 

Hab' dank! Wir deuken deiner gern. 

An deinem Himmel blinkte klar 

So mancher gold'ne Hoffnungsſtern! 

Nun dröhnt ihr Glocken durch die Welt 

Dem alten Jahr den Abſchied nach! 

Wir ſteh'n und Shaun: ein Vorhang fällt — 
Jahr geht, — Jahr kommt — Sylveſtertag! 
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7% err Karl Fiedler, ſeines Zeichens 
2 Materialiſt und Fettwaren⸗ 
händler, ſtaud vor dem Spiegel 
ſeines Wohnzimmers und blickte mit 
dem Ausdruck grimmiger Wut auf 
ſein Ebenbild, das ihm naturgemäß 
dasſelbe wütende Antlitz zeigte. — 
Weshalb war Herr Karl Fiedler 
wütend? War es die Ausſicht auf 
den bevorſtehenden Silveſterball im 
Verein „Gemütlichkeit“, war es der 
ihm von ſeiner Angebeteten, Eulalia 
Windmeier, bereits zugeſagte Ko⸗ 
tillon, der feine waſſerblauen Aug⸗ 
lein Zornesblitze ſchießen ließ? Denn 
Eulalia Windmeier war durchaus 
keine Schönheit, ſchielte auf beiden 
Augen, lahmte ein wenig und ſtot⸗ 
terte leicht. Nein, das war es nicht, 
was Herrn Fiedlers Zorn erregte, 
denn die 50,000 Mark, die der 
alte Windmeier, ein zu erhöhtem 


holden Töchterlein mitgeben wollte, 
ME wogen für Karl Fiedler die kleinen 
körperlichen Fehler völlig auf und er wünſchte nichts ſehnlicher, als 
Eulalia heimzuführeu. Nein, fein Zorn hatte eine andere Urſache. 
Die ſveben vom Schuſter abgelieferten Lackſtiefel preßten feine hühner⸗ 
augenüberſäten Füße derart zuſammen, daß er vor Schmerz einen 
Dauerkriegstanz aufzuführen gezwungen war. Jufolge dieſer anmu⸗ 
tigen Bewegung hatte er eine Flaſche echtes Klettenwurzelöl, das 
beſtimmt geweſen, feine ſtrohblonde Hauptzier zu verſchönern, auf 
feine ſchwarzen Staatsbeinkleider entleert und als er ſich den Scha⸗ 
den bei Licht betrachten wollte, hatte deſſen Flamme ſeinen Schnurr⸗ 
bart zur Hälfte abgeſengt. Herr Fiedler weinte faſt vor Wut, es 
blieb ihm nun nichts übrig, als ſich auch die andere Hälfte ſeiner 
verunglimpften Manneszier bei einem kundigen Barbier wegnehmen 
zu laſſen. Mit Ingrimm dachte er daran, wie ſchwer er jetzt, bart⸗ 
los, gegen ſeinen gefährlichſten Konkurrenten in Eulalias Gunſt, den 
martialiſchen Steuereinnehmer Woyzinski, der als Uniformierter 
ohnehin etliche Pferdelängen voraus hatte, aufkommen würde. Heftig 
vollendete er, ſo gut es gehen wollte, ſeine Toilette, eilte in den 
nächſten Friſeurladen und ſah voller Wehmut den Reſt ſeines ſtolzen 
Bartes unter dem Meſſer verſchwinden, Dann eilte er dem Feſt⸗ 
lokal zu. Auf der Straße ſchloß ſich ihm fein jovialer Freund 
Bierke an, deſſen Bemerkung, Fiedler ſähe ohne Bart wie friſch aus 
dem Zuchthaus eutſprungen aus, die gute Laune des Unglücklichen 


3 


keineswegs wiederherſtellte. N 
i „Der Ritterſaal des Hotels zum „Stillvergnügten Karpfen“ 
war feſtlich erleuchtet. In der Mitte des Raumes ſtand ein rieſiger 
Tannenbaum, mit Kerzen und Flitte ne t aller Art überladen. Als 

ene mit Bierke eintrat, fiel ſein Buck ſofort auf feine Auser⸗ 
korene, die in der Nähe des Lichterbaumes in eifrigem Geſpräch mit 
dem Steuereinnehmer ſtand, der in ſeiner ſtattlichen grünen Uniform 
und dem martialiſchem Schnurrbart offenbar tiefen Eindruck auf das 
jungfräuliche Herz Eulalias machte. Langſam bewegte ſich der bart⸗ 
loſe Fiedler in der Richtung auf das Paar vorwärts. 


„Nur Mut, die Sache wird ſchon ſchief gehen,“ flüſterte ihm 


der herzloſe Bierke zu, „für die Schraube von Windmeier biſt Du 
immer noch gut genug, wenn ich Dir auch offen geſtehen muß, daß 
Du ohne Bart mordsmäßig hübſch biſt, alter Junge.“ Ein Flam⸗ 


Zinsfuß leihender Geldmann, ſeinem 


Illuſtrierte Sountagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


a Ein 


i 
h 
! 


—ͤ— —— — 


ZEN 15 


2 . N \" 7 © 
G 5 Ey EN Ö 
2 2 N Ss 


verhängnisvoller Sylvelterball. 


Humoreske von E. Kaſch. 

— — 

menblick Fiedler's ließ den Barbaren ſichtlich kalt, denn er pfiff leiſe 
die „Holzauktion“ vor ſich hin und wandte ſich dem Büffet zu, um 
ſich geiſtigen Genüſſen hinzugeben. Fiedler nahm all' ſeinen Mut 
zuſammen, trat vor Fräulein Windmeier hin und exekutierte eine 
tadelloſe Verbeugung. Gnädig neigte ſie das Haupt und blickte ihren 
getreuen Verehrer mit dem linken Auge an, während das rechte auf 
dem Steuereinnehmer haftete. „Nanu, Fiedler“, ſagte letzterer mit 
offenbarem Hohn, „wie ſehen Sie denn aus? Wer hat Ihnen denn 
den Bart abgeſengt?“ Herr Fiedler ſchoß einen giftigen Blick auf 
den unangenehmen Konkurrenten, erwiderte aber nichts und wandte 
ſich an Eulalia. Dieſe würdige junge Dame, die auch ſchon die 
Veränderung wahrgenommen hatte, die mit dem Männerantlitz ihres 
getreueſten Verehrers vor ſich gegangen war, ſah ihn mit dem lin⸗ 
ken Auge durchbohrend an, während der Ausdruck des rechten, das 
noch immer auf dem Steuereinnehmer ruhte, noch wohlgefälliger und 
zärtlicher als bisher wurde. Ziemlich ungnädig hörte fie. Fiedlers 
Entſchuldigung wegen feines Zuſpätkommens an und als er in den 
ſüßeſten Tönen fragte, ob er auf das Glück, ſie zu Tiſche zu führen, 
hoffen dürfe, antwortete ſie: „Wollen mal ſehen, drehte dem ver⸗ 
zweifelten Fiedler ihre Kehrſeite zu, nahm den dargebotenen Arm 
des Steuereinnehmers und promenierte mit dieſem durch den Saal, 
ohne auf Herrn Fiedler des weiteren Acht zu geben. 5 
Wie von Furien gepeitſcht, ſtürzte dieſer zum Buffet, der Zu⸗ 
fluchtsſtätte der unglücklich Liebenden auf Bällen. Er verleibte ſich 
eine erkleckliche Quantität ſtark nördlichen Grogs ein. Hatte er aber 
von dieſem hinterliſtigen Getränk Linderung erhofft, ſo hatte er ſich 
gewaltig getäuſcht. Seine ſtumme Verzweiflung wurde zur Wut, 
wie durch einen roten Nebel ſah er die verhaßte grüne Uniform und 
an ihrer Seite Eulalias weißes Kleid. „Wenn ſie nur nicht ſo 
reich wäre, die impertinente Vogelſcheuche, murmelte er halblaut 
vor ſich hin und ſandte ſeiner „Angebeteten“ Dolchblicke nach. Aber 
ich bin ſo gut wie ruiniert, wenn ich ſie nicht kriege. Entſetzt fuhr 
er zurück, als er plötzlich ſein hochgerötetes Angeſicht in einem, ihm 
von Freund Bierke bac dil Taſchenſpiegel erblickte. Sein 
ohnehin ziemlich umfangreiches Riechorgan war durch die reichlich 
konſumierten Spirituoſen noch mer in die Breite gegangen und 
ſtrahlte im intenſivſten Rot, ſeine Auglein dagegen waren unnatür⸗ 
lich klein geworden und blickten ſtier unter den geröteten Lidern 
hervor. Wirr hing ihm das Haar in die Stirn und über den grim⸗ 
migen Zug um den Mund, der einſt Nero würdig geweſen wäre, 
geriet Herr Fiedler ſelbſt in Angſt. Längſt ſchon war Bierke mit 
dem Taſchenſpiegel verſchwunden, als Fiedler noch immer in ge⸗ 
knickter Haltung am Büffet ſtand und düſter vor ſich hin ſtierte. 
Nein, ſo konnte er ſeiner Eulalia nicht imponieren, das mußte er 


ſelbſt zugeben. Wie Hohn klangen ihm die rauſchenden Töne der 


Muſik ins Ohr, in bebender Wut ſah er Fräulein Windmeier im 
Arme des Steuereinnehmers im Walzer dahinſchweben und Papa 
Windmeier, der in ſeiner gewohnten Poſe, beide Hände in den Ta⸗ 
ſchen, ein breites Grinſen auf dem bleichen, gedunſenen Geſicht, mit 
Vaterſtolz auf ſein Töchterlein blickte, erſchien ihm in dieſem Augen⸗ 
blick wie der Satan in eigner Perſon, der eine Heerſchau über. die 
hölliſchen Heerſcharen abnimmt. ö ne 
Mit dem Mut der Verzweiflung wollte Herr Fiedler ſoeben 
trotz des Steuereinnehmers auf Eulalia zuſtürzen, ihr ſeine glühende 
Liebe erklären und ſomit der quälenden Se ewißheit ein Ende machen. 
Da ſchwieg plötzlich die Muſik, tiefe Stille trat ein, vom nahen 


Kirchturm klangen dumpf zwölf Schläge herüber, das neue Jahr 


hatte feinen Einzug gehalten. Der Vorſitzende der „Gemütlichkeit, 
Herr Bäckermeiſter Zappel erhob ſich, ſchlug feierlich ans Glas und 
begrüßte mit den tiefempfundenen Worten des „perfekten Feſtredners 
in der Weſtentaſche“, das junge Jahr, Eulalia hatte ſech en ihren 
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Herrn Vater begeben und lehnte ſich mit kindlicher Innigkeit auf 
ſeinen Arm. Ihr rechtes Auge haftete liebevoll auf dem Siegelring | 
an der Rechten ihres Erzeugers, das linke blickte entzückt auf Herrn | 
Zappel. „Jetzt oder nie,“ jagte ſich Fiedler. Mit etwas ſchwan⸗ 
kenden Schritten verließ er das Buffet, um ſich ſeinem Ideal zu 
nähern. Da packte ihn eine feſte Hand am Rockſchoß und Freund 
Bierke flüſterte ihm zu: „Mann des Friedens, fo kanuſt Dn Dich 
doch Fräulein Windmeier nicht repräſentieren! Du glühſt ja wie ein 
Hochofen, komm, ich bin Dein wahrer Freund und werde Dich erſt⸗ 
wieder wieder in Fagon bringen.“ Fiedler, dem das Bildnis ein⸗ 
fiel, das er kurz. zuvor in Vierkes Taſchenſpiegel geſehen, ließ ſich 
von dem falſchen Freund willenlos fortziehen. Das Ziel ihrer kur⸗ 
zen Wanderung war die Herrentoilette. Hier angekommen, bearbeitete 
Bierke zunächſt das in dürren, feuchten Strähnen um Fiedlers Den⸗ 
kerſtirn hängende ſtrohgelbe Haar des bedauernswerten Materialiſten, 
tauchte dann einen Schwamm in ein bereit gehaltenes. Gefäß und 
fuhr dem geduldig ſtillhaltenden damit ein paarmal übers Geſicht. 
„So, jetzt kanns losgehen,“ ſagte der Argliſtige, ſchob Herrn Fiedler 
wieder in den Saal und empfahl ſich auf engliſch. Hätte unſer 
Held etwas klarere Gedanken gehabt, hätte es ihm anffallen müſſen, 
daß ſein Wiedererſcheinen konvnlſiviſche Heiterkeitsausbrüche im 
Publikum erweckte. So achtete er jedoch nicht darauf und ſteuerte 
in leidlicher gerader Haltung auf Windmeier Vater und Tochter los. 
Drei Schritt vor den Herrſchaften exekutierte er eine tadelloſe Ver⸗ 
beugung und ſagte: „Fräulein Windmeier, darf ich um die Ehre 
bitten, Sie zu Tiſch zu führen?“ Wäre Fiedler der erſte Komiker 
eines beliebten Theaters geweſen, er hätte ſtolz ſein köunen auf das 
homeriſche Gelächter, das nun im ganzen Saal losbrach. Ganz be⸗ 
täubt blieb er ſtehen. Fräulein Eulalia wandte ſich wütend ab, 
ſpendete Herrn Fiedler einen „impertinenten Menſchen“, legte ihren 


gerät Herr Fiedler in 


Arm in den des hinzutretenden Steuereimiehmers und verließ die 
Nähe des unſeligen Materialiſten. Papa Windmeier aber ſteckte die 
Daumen in die Weſtenärmel, ſah Fiedler verachtend an und ſagte 
mit einer ſchonungsloſen Brüskheit, die den Börſenmann ſo treffend 


charakteriſiert: „Sie Flegel, find Sie meſchugge?“ Daun wandte 
auch er dem unglücklichen Bewerber feine ſtattliche Kehrſeite zu. 


In dieſem kritiſchen Augenblick näherte ſich einer der Feſt⸗ 
redner dem armen Fiedler, ergriff ihn beim Arm und führte ihn 
hinaus, wiederum in die Herrentoilette. Dort ſtellte er ihn ſchwei⸗ 
gend vor den Spiegel. Mit einem Eutſetzeusruf prallte Fiedler 
zurück. Eine Phyſiognomie, die einem ſchwarzen Krieger anzuge⸗ 
hören ſchien, ſtarrte ihm entgegen. „Vierke, du Scheuſal!“ rang es 
ſich von ſeinen Lippen. Und er war wohl zu dem Ausruf berech⸗ 
tigt. Unter dem Vorwand, ihn zu ſäubern, hatte ihm der falſche 
Freund das Geſicht mit unzerſtörbarer deutſcher Reichstinte, Klaſſe I, 
geſalbt. — N 

Gerührt von ſoviel Jammer, erbarmte ſich der Feſtredner 
des Schwergeprüften. Zehn Minuten ſpäter wankte er mit ziemlich 
ſauberem Geſicht, aber den Todesſtachel im Herzen, aus dem „Still⸗ 
vergnügten Karpfen“. Als er auf der Treppe war, konnte er noch 
das Hoch vernehmen, das Herr Bäckermeiſter Zappel auf das jüngſte 
Brautpaar, Fräulein Eulalia Windmeier und Herrn Steuereinnehmer 
Wryzinski ausbrachte. N =. 

Seinen Fremd Bierke hat er wegen Beleidigung verklagt und 
der Frevler wurde zu dreißig Mark Geldſtrafe verknackt. Später hat 
denn Herrn Fiedler noch das Glück gelächelt. Eine ſehr wohlhabende 
Witwe, die nur die Kleinigkeit von fünfundzwanzig Jahren älter als 
er iſt, hat ihm die Hand zum Lebensbunde gereicht. Aber jetzt noch 

Wut, wenn er das ſchreckliche Wort „Syl⸗ 
veſterball“ hört. 2 3 


ar Akt = a 
Aer unermuledeite Student. 


Von Friedrich Sieck. 


m Ortsvorſteher Claus Starken war weit und breit bekannt 
A wegen ſeiner ehrlichen und treuen Derbheit und wegen — der 
Schönheit ſeiner Tochter. . 

Heute, Neujahrsmorgen, war er hart und ſtumm wie ein Stein. 
In ſeinem Hauſe herrſchte Totenſtille. Niemand wagte ein Wort 
zu ſprechen, aus Furcht vor dem Schweigen des Hausherrn. 

„Heute kann er wohl Menſch und Tier gar totſchweigen“, 
füße, ſeine Frau ihrer Tochter zu. „Und das heut am Neujahrs⸗ 
morgen!“ a N MEER 

Da ging die Haustür auf und herein trat der Jugendfreund 
des Hausherrn, Marcus Pauly. | 

N „Gott ſei Dank, daß Du. 
Starken auf dem Hausflur entgegen. 

„Wie denn, Marie, wie denn, was iſt denn los? Du ſiehſt 
ja ſo äugſtlich und betrübt aus, als wenn er mit ſeinem gewohnten 
Donnerwetter aufſteht . i ö 

„Hm, wird ſich ſchon machen. Heute iſt Neujahrstag, da wird 
beim Ortsvorſteher gepunſcht und nicht gebrummt.“ ö 

Frau Starken öffuet die Stubentür, wo der Ortsvorſteher am 
Kaffeetiſch ſaß, ohne den Kaffee angerührt zu haben. 

„Morgen Claus! Proſt Neujahr! 

„Morgen! Gleichfalls!“ 

„Wollte Dir nur 'n Doktor anmelden zur Neujahrsfeier, Claus!“ 

„Was, — Teufel — en Doktor!“ N 

Der Ortsvorſteher ſprang auf und ſtemmte ſich mit feiner 
Rieſengeſtalt ſo mächtig gegen den Tiſch, daß das ganze Kaffeege⸗ 
ſchirr auf die Seite zu fliegen drohte und Frau Starken und Mar⸗ 
eus Pauly nur ſchnell zuſpringen mußten, um Tiſch und Geſchirr 
zu retten. i N 

„Zum Teufel, 'n Doktor, ſagſt, Marcus?“ Der Ortsvorſteher 
ballte die Fäuſte und ſtarrte ſeinen Freund an mit einem Blick, der 


. l . \ 
kommſt, Marcus!“ rief ihm Frau 


zurück. Nach kurzer Zeit war er ein anderer. 


beinahe in feiner Fiuſternis etwas wie Furcht verriet. „Jawohl 
Claus, einen jungen Doktor, der bei mir auf Beſuch iſt. Darum 


komme ich eben ſchon heute Morgen heraus, um mich zu verge⸗ 


wiſſern, daß Euch mein Beſuch heute Abend zur Neujahrsfeier nicht 


unangenehm iſt.“ 


Der Ortsvorſteher ſank wie gebrochen keuchend in ſeinen Stuhl 


„Mutter, ſchenke friſchen Kaffee ein und reiche mal die Zigar⸗ 
ren her. Marcus, was will der Doktor bei Dir und wo kommt 
er her?“ N 5 N 

5 „Nun, Claus, was er will? Beſuchen will mich der Doktor. 
Weißt Du, iſt ein Sohn von meinem alten Freund, der von ſeinen 
Kollegen zu einer wichtigen Operation zu Hülfe gerufen war und 
nun ein paar Tage bei mir bleibt. Iſt wahr, ſage ich Dir, ſonſt 
würden ihn die Herren Doktors bei uns nicht zu Hilfe rufen“ 

„So — — So — — hm, ſeltſam —“ = 

„Was denn, was ift denn Seltſames daran, Claus?“ 

Die beiden Freunde tranken ihren Kaffee und rauchten ihre 
Zigarre. — 5 „ 


„Höre, Mareus, höre. — — — Du weißt wohl, hier kam 


zu den Feſten immer ſo ein vermaledeiter Student. Ein Teufelskerl 


war's! Du weißt es doch, daß meine Elſe ein Mädchen iſt, das 

ſich ſehen laſſen kaun. Meine Elſe, meine einzige Tochter, Donner⸗ 

wetter und jo ein vermaledeiter Student!“ er 
Starken wollte eben wieder die eiferne Fauſt auf den Tiſch 


fallen laſſen, doch hielt fie fein Freund noch gerade zur rechten Zeit f 


an, wobei er allerdings bald vom Stuhl geflogen wär. Ice 

Na, alſo dieſer vermaledeite Student hatte nur Angen für 
meine Elſe. Gut, die Elſe wurde eingeſperrt, eingeſperrt, ſo oft 
und ſo lange dieſer Teufelskerl hier im Dorfe und in der Gegend 
war. Aber nun denke Dir, Marcus! Es war an einem Sylveſter⸗ 


V 1 


—̃ ̃ ... , nn TEE 


u 


abend. Meine Elſe ſitzt oben in ihrer Stube mutterſeelenallein und 
ärgert ſich natürlich über dieſen vermaledeiten Teufelskerl von Stu⸗ 
denten. — — Da! — Auf einmal ſteht vor ihr in ihrem Gefäng⸗ 
nis eine ſchwarze Geſtalt — ein Schornſteinfeger — Und weißt 
Du, wie er, dieſer Teufel, zu der armen Menſchenſeele gekommen 
war? — — — Weißt Du's Marcus? Nein, wie ßfollteſt Du's 
wohl wiſſen können! — — Durch den Schoruſtein, Markus! Auf 
einer großen Leiter über das Haus in den Schoruſtein hinein war 
der Teufel zu der armen Menſchenſeele gekommen. — — Meine | 
Elſe will vor 
Angſt und Furcht 
aufichreien, — — 
da kniet, Marcus, 
kniet der Teufel 
von Menſchen 
vor meiner Elſe 
und überreicht — 
einen Neujahrs⸗ 
wunſch. “ 
Marcus Pauly 
mußte laut auf: 
lachen. a 
„Haſt Du 'ne 


Ahnung, Mar⸗ 
cus?“ 
„Natürlich, — 
was ſollt' ich wohl 
nicht! Der ver⸗ 
maledeite Stu⸗ 
dent!“ — — — 


„Richtig, der 
vermaledeite Stu⸗ 
dent! — — Ehe 
ich ihn noch zwi⸗ 
ſchen dieſe meine 
Hände kriegen 
kann — — — 
iſt er über alle 
Berge, und ich 
mußte nur ſchnell 
meine große Lei⸗ 
fer wieder an 

ihren Platz ſchaf⸗ 
fen, um nicht von 
meiner Sylveſter⸗ 
geſellſchaft ausge⸗ 
lacht zu werden.“ 


Und nun noch 
noch eins! Ein 
Traum! — Du 
weißt, Marcus, 
ich bin kein Mann 
der blaſſen Furcht, 
aber dieſer mein 
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klar und deutlich. Jedes Wort der Arzte konnte ich hören. Sie 
hatten mich aufgegeben, das hörte ich, nur der eine berühmte Arzt, 
den fie erwarteten, nur dieſer noch konnte mir vielleicht helfen. Von 
dieſem einen Meuſchen hiug mein Leben ab. — — Da 
leiſe Schritte — — die Tür ging leiſe auf — — der berühmte 
Arzt trat leiſe herein. — — Ich wollte aufſchreien — — aber 
konnte nicht. 
aber konnte ich's? Ich wollte ihn zwiſchen dieſen meinen Händen 
zermalmen, ihn — ihn — ihn! — — Und doch 


hörte ich 


Ich wollte ihn zurückſtoßen mit meinen Füßen — —, 


hing mein Leben 
von ihm ab. — 
— Hätte ich es 
können, hätte ich 
ihn umgebracht, 
ich wäre im Traum 
zum Mörder und 
Selbſtmörder ge- 
vorden — Aber 
weiter, Marcus, 
mein Traum iſt 
noch nicht zu 
Ende. — — Ich 
fühlte ſein ſchar⸗ 
fes Meſſer im 
Leibe. Alles ſchnitt 
und riß er kurz 
Und klein. Der — 
der bringt dich 
um, dachte ich. 
Mörder! wollte 
ich ſchreien, aber 
— — der 
dieſer berühmte 
Arzt ſchont den 
f Teufel, — aber 
nicht den Orts⸗ 
1 von Oſt⸗ 
r 


Dr. — — — 
Und dann ſchiens 
alle mit mir. Es 

war mir, als 
!börte ich ſchon 
4. die Engel im 

Himmel fingen. 

— Wirklich, Mar⸗ 

cus, Donnerwet⸗ 

ter, wirklich! —- 
— So weiter 
träumend, wehte 
mir etwas wie 
Seligkeit in das 
gefolterte 
Herz hinein — 
Und dann war 
ich im Traume 
auf einmal wieder 


letzter Traum 8 
konnte ſelbſt einen geſund. Der be⸗ 
8 4 
N 

fah mich da auf inneren Teile 
dem Operations⸗ wieder vollſtändig 
tiſch. Die Arzte und gehörig zu⸗ 
umſtanden mich ſammengeflickt.— 
kopfſchüttelnd und An meinem Bette 
ich ſelbſt hatte ſtand u, Elſe, 
das Gefühl, daß = meine Tochter, 

mein letztes vor Freude in 
Stündchen heran⸗ Neujahr. 0 neben 
nahte, — näher, immer näher kam, gerade am Sylveſterabend. — Arzt, dem ich mein Leben verdankte. Und aus Duntſartet bir 


— Schrecklich, ſchaurig! Das feierliche Geläute 
ſollte mein Grabgeläute werden. — — Ich ſah in der Ferne, Mar⸗ 


cus, den hellen Morgenſchein des ueuen Jahres und ſollte es nicht 
Man hatte mich narkotiſiert. 


mehr erleben. Fürchterlich! 
Alle meine Sinne waren verſchwunden, unr das Gehör war geblieben, 


Jak fel IE 5 ng f 1 
zum Jahreswechſel Du, Mateus, aus Daukbarkeit gab ich dem ſchmucken Menſchenpaar 
meinen väterlichen Segen, meiner Elfe und — dem vermaledeiten 


Al ih 1 5 denn kein anderer war der berühmte Arzt. — — 
nun heute morgen aus diefem ſchrecklichſten aller Träume 
erwachte, ſtand mir der kalte een „„ 


arme 


N 1 


Donnerwetter, ſagte ich mir, was iſt doch der Menſch für eine elende 
Kreatur, daß er ſich im Schlafe nicht einmal vor ſo einem verma⸗ 
ledeiten Studenten wehren kann. 
dieſen Teufelskerl doch jetzt jo mal um ſeine Taille faſſen könnte! — 

„Ja Claus, nun begreife ich Deine Verſtimmung. Freuen 
wir uns und danken Gott, daß es nur ein Traum war.“ 

„Habe ich ſchon getan. Ich rede kurz mit meinem Gott. So 
ein kurzes, kräftiges Wort mitten aus dem Herzen heraus, Donner⸗ 
wetter, Marcus, das hat er lieber, als ein langes nichtsnütziges 
Geſchwätz. 

Oſtdorf prangte im ſchönſten Winterſchmuck. Der Schnee 
knirrſchte unter den Füßen. Die Schlitten- und Eisbahnen waren 
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von einem fröhlichen Völkchen belebt, das mit Sang und Klang am 
Sylveſterabend die Jahresſchwelle nach altem Herkommen hoffnungs⸗ 
freudig überſchreiten wollte. 5 5 
Im Hauſe des Ortsvorſtehers herrſchte wieder der helle Son⸗ 
nenſchein einer heiteren Stimmung. Familie und Freunde hatten 
fich eingefunden, um die Rieſenbowle, die nicht fehlen durfte im 
Hauſe des Ortsoberhauptes. — 
„Aber, da ſchlag doch ein deen Donnerwetter darein, 

Marcus,“ donnerte und wetterte der rtsvorſteher, „Dein Doktor 
iſt ja der — der — — —" f 125 
„Stimmt, Claus,“ fiel ſein Freund ihm ſchnell ins Wort, 
mein Doktor iſt der berühmte Arzt, der geſtern dem armen Kerl 
den Blinddarm operiert und ihm das Leben gerettet hat. Natür⸗ 
Iich, derſelbe!“ N N 


Der. Ortsvorſteher ſah ihn rieſig verdutzt an. 


4 an einander, am hellſten aber, als 
die Verlobung feiner Tochter Elfe mit Herrn Dr. Volkner — — 
dem vermaledeiten Studenten! 5 e 
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„Dr. Volkner — — —“ ſtellte ſich ein vornehmer Herr vor, 
ö der unerwartet zu den beiden hereingetreten war. 
Donnerwetter, Marcus, wenn ich „Donnerwetter, Herr, Sie find der berühmte Arzt — — —“ 


„Ich bin Arzt,“ antwortete freundlich lächelnd der Doktor. 
„Hm, jo — — Wir ſcheinen uns ſchon zu kennen. Sind Sie 
nicht auch der vermaledeite Student — — der — —" 

„Student war ich auch, Herr Starken, anders gehts wohl 
nicht, wenn man Arzt iſt.“ „Und der Schornſteinfeger — — — 
der find Sie wohl auch, Herr Doktor, he?“ — — — 

„Nun ja, die Liebe zu der ſchönen Ortsvorſtehertochter kann 
wohl auch aus einem luſtigen Studenten einen Schornſteinfeger machen.“ 


ö 


[ 
| 
l 
0 
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i 
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{ 
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„So!“ — — — Der Ortsvorſteher ſah mächtig grimmig 


aus und ballte ſeine Fäuſte wieder wie zum Angriff. Marcus Pauly 
machte ſich ſchon ſprungbereit, um den Angriff abzuwehren. Der 
Doktor löchelte dabei gleich freundlich. 3 


— 


So — — — Sie fürchten ſich nun nicht einmal vor dem 


groben Ortsvorſteher von Oſtdorf, Herr — Herr Doktor?“ 


„Wir Deutſchen fürchten Gott und ſonſt nichts auf der Welt! 


— Im Gegenteil, ich liebe und verehre den Herrn Ortsvorſteher 
von Oſtdorf ebenſo ſehr wegen ſeiner Gradheit und Offenheit, wie 
ich ſeine ſchöne Tochter liebe.“ a 


— — — — — D —— —— — 


ich. Hell klangen die Gläſer : 
aus Starken proklamiert hatte 


Die Neujahrsbowle war vortre 
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Vranislam ubermann, 


Violin⸗Virtuoſe, 
konzertiert in Lodz am Dounerſtag, den 
im Konzerthauſe. 


> 


— 


Jauuar 1908 


Bronislaw Hubermann. b 
Erganzungs-Räffel. 


33333 ce 


1. A EÜ ͤ R 
2. M 1E 
3. E I H - 
4. UI 3 
5. PF. A.. 2 
6. K T.. N 
7 A H N. 


Die punktierten Felder ft 
wagerechten Reihen Wörter, entſtehen, die bedeuten: 1. Raubvogel, 2. Sing⸗ 


vogel, 3. Knabenname, 4. Fiſch, 5. Knabenname, 6. Blume, 7. Stadt in Gries | 
chenland. Die beiden punktierten ſenkrechten Reihen, von oben nach unten ge⸗ 


leſen, nennen etwas, deſſen Erſcheinen alle Kinder freut. 


| guchſaberrätſel. 5 


ſich entſprechenden drei Senkrechten und Wagrechten bezeichnen je 

I. eine enropätfche Inſel, 

2. eine amerikaniſche 1 
3. eine alte kürkiſche Stadt. 


4 
= 


„„ 
55 5 Die 


nd mit Buchſtaben auszufüllen, fo daß in den 


Rätſel. 


Von herbſtlich müder Flur. 
Der letzte Glanz will ſcheiden; 
Verweht iſt jede Spur 

Der holden letzten beiden. 


Verſtummt iſt jeder Ton; 

Die Vöglein find gezogen. 
Längſt ward zur erſten ſchon 

Des Kornfelds goldnes Wogen! — 


Was blieb als letzte Zier 

In rauhem Stirmesivehen ? 

Das Ganze! ſeht es hier 
Im öden Garten ſtehen! 


Uüäͤftſelfrage. 
Welche Bälle ſind bei keinem Kaufmann zu haben? 


. | . 


as Buntes Allerlei. 1 2 
N Der Unterſchied. ö 
Zwe Reiſende fteigen in ein Coupé. Der erſte ruft: „Hier erſticke ich!“ 
und öffnet das Fenſter. x g N 
Der zweite: „Hier erkälte ich mich!“ und ſchließt es. 
Der erſte öffnet es wieder und ſagt: „Ihre Erkältung bekommen Sie erſt 
nach ein paar Tagen; aber erſticken kann man ſofort!“ N 
5 Kindermund. 
Der Heine Hans war ein ſehr heftiges, eigenſinniges Kind, mit dem der 
Papa ab und zu ein ſehr ernſtes Wort zu ſprechen hatte. Eines Tages war 
eine derbe Züchtigung nötig geweſen. Weinend kommt er zu ſeiner Kinderfrau 


und ſagt: ö . 5 f e 
„ Muhme, ſprügle dich ja nie mit Papa, ich ſage dir eder iſt furcht⸗ 


. „Ach 
Schrecklich. 


bar ſtark!“ 
„Aber, lieber Hofrat x Sie ſehen ja ganz troſtloß aus?“ 


„Mir iſt auch Schreckliches paſſiert; habe geträumt, ki zwäre in = in | 
Hemdsärmelu vor Durchlaucht getreten!“ N „ 5 e 
‚Bene Moden. 
Wohl noch in keiner Saiſon ist unſeren Damen bie Wahrheit bes 
Spruchworks — „Wer die Wahl hat, hat die Qual“ ſo 1 


als in dieſer. Die Mannigfaltigkeit in den Formen, die Auswahl in Stoffen 
N und Garnituren iſt ganz enorm. Voll Bewun⸗ 
derung ſteht man vor der Schönheit und Zart, 
heit dieſer Stoffe und ſtaunt über die wahrhaft 
künſtleriſche Zuſammenſtellung von Material und 
Farben. Und wo die wunderfeinen Stoffe für 
Toiletten verarbeitet werden, die ſich dem Körper 
jo dicht anſchmiegen, daß ſte jede Bewegung 
deutlich zeigen, da gemahnen ſie uns förmlich 
an die antike Tracht. N 55 
Im Gegenſatz 


zu den Toiletten, die in 
tiefen Glockenfalten mit rei⸗ 
chen Innen⸗ und Außengar⸗ 
nituren die Geſtalt um⸗ 
rauſchen, werden dieſe Klei⸗ 
der unten herum ganz eng 
und anſchmiegend gearbeitet 
und ſogar der weiche ſeidenne 
Jutterrock reicht nur bis zu 
den Knien, von hier ab iſt 
er durch einen Chiffonvolant 
ergänzt. Dieſe 
Mode gemahnt 
an die des 
erſten Kaiſer⸗ 
reiches, wo 
auch die Mode⸗ 
damen ſich 
nicht ſcheuten, 
ihre Körper⸗ 
formen bei je 
der Bewegung 
Durch das enge 
Gewand zu 
‚zeigen. Aber 
Vorſicht iſt bei 
der Wahl eines 
ſolchen Kleides 
notwendig, 
denn nur für 


| Abb. 1. Konzerttoilette. 


Abb. 2. Balltollette 


N 1 
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jngenortche, graztoſe Weſtalten durfte es paſſen. Vie ganz lung Adchen 
aber, die nicht immer mit vollkommener Sicherheit über ihre Bewegungen 
gebieten, tragen zu Geſellſchaft und Tanz den fußfreien, runden Rock mit 
reicher Rüſchen⸗ und Volantgarnitur, die bluſige Taille mit kleinem, durch 
ein ruſſiſches Hemdchen noch erhöhtem Ausſchnitt, die verbreiternde berten⸗ 
artige Schultergarnitur. Allen Toiletten aber iſt der, den Oberarm deckende, 
mehr oder weniger gepuffte, reich garnierte Armel gemeinſam, der alſo den 
größten Teil des Armes verdeckt, oder ihn durch das leichte Tüll⸗ oder 
Chiffonfutter nur ahnen läßt. Der Reichtum und die Verſchiedenartigkeit 
der Garnituren iſt beinahe unerſchöpflich. Wenn man bei den erſten Balls 
kleidern ſich begnügt, die Kleider mit Rüſchen, Volants aus demſelben Stoff, 
und mit gemuſtertem oder ungemuſtertem Band zu garnieren, ſo iſt die 
Auswahl für die Garnituren der eleganteren Kleider um ſo größer. Obenan, 
als größte Modeneuheit ſtehen wohl noch immer der Filetſtoff und der 
Gittertüll, die im ganzen und als Bordüren verwendet werden. Von den 
ſchönen berühmten Muſtern des Filet antique bis zur Ausſchmückung im 
allerneueſten Stil wird dieſer Stoff angewendet. Man benäht und verziert 
die Galons mit Flittern in Silber, Gold und Stahl, mit buntfarbiger 
Seiden⸗ und Metallſtickerei. Von großem Reiz iſt auch die Anwendung des 
mit farbigen Muſtern bedruckten Gazebandes, das zu entzückenden Kleider⸗ 
und Hutgarnituren verarbeitet wird. Auch ganz wundervoll ſind die ab⸗ 
gepaßten, mit far⸗ 
bigem Muſter be⸗ 
druckten weißen 
Kleider aus Geis 
dengaze, die nur 
durch ihre Muſter⸗ 
ung wirken und 
ganz einfach ar⸗ 
rangiert werden. 
Sie werden viel 
auf farbigem Un⸗ 
terkleide gearbei⸗ 
tet. In dies Ge⸗ 
biet gehört auch 
die farbig bedruckte 
oder ſeidengeſtickte 
durchſichtige 
Shape Unſere 
heutigen Abbil⸗ 
dungen, mit denen 
mehrere ſchöne 
Modelle der Ge⸗ 
ſellſchaftsſaiſon 
dargeſtellt find, bes 
lehren über bie 
Anwendung von 
Band, Spitzen, 
Galons, Inkruſta⸗ 
tionen, paſſend 


färbter Spitzen 
uſw. Überall bes 
merken wir aber 
die Tendenz zus 
reichenelusſchmük⸗ 
kung, zur Pracht. 
Die bewunde⸗ 
rungs würdig ſchö⸗ 
nen Setbenftoffe, 


Abb. 3. Geſellſchaftstoilette. Stil 1830. 


de uns vorliegen, die von den grokfädigen, in den ſchönſten Farben ein⸗ 
efärbten, auf orientaliſchen Webſtühlen gewebten Naturſeiden bis zur 
Jauäfeinen im Stil Louis XV. bedruckten Seidengazen eine reiche Skala 
ſchönſter Muſter bilden, ſollen etwas näher beſchrieben werden. Für ein⸗ 
Jarbige Roben in feinen Tönen find die Seide Faille chiffon und die ge⸗ 
ſärbten Rohſeidenſtoffe zu empfehlen, in denen alle Töne der modernen 


usb. * * aradbent. 


zum Stoff einge 


— ———ůů — —— — U —— m m nee 


unter unſeren Bild⸗ 


Paſtellfarben, der braunen und grauen dlode farben, das neue Roßbraun — 


rz — bur taupe — Maulwurf und Mauſegrau ganz unübertrefflich 
ichön wirken. Für die ſeriöſen Toiletten der älteren Damen, die dunkle, 
gemuſterte Stoffe vorziehen, ſeien die Armuregewebe und Taffetas⸗Chiffons, 
die mit Streifen und Bomben durchmuſtert find, empfohlen. Die geſtreif⸗ 
ven und gemuſterten Viuſenſtoffe Shantung, Haitienne kantome und 
Taffetas⸗Chiffon find in reizenden hellen Deſſins vorhanden Den Fardbenreiz 
zer für Geſellſchaftskleider geeigneten, chinierten Pekin⸗ und Pongeeſeiden, 
der entzückenden bedruckten und geſtickten Gazen, Muffeline, Chiffons und Crepę 
te Chine zu beſchreiben, 
iſt ganz unmöglich. Eine 
sbenfo poetiſche Kom⸗ 
pofition wie das Kleid 
tt der Abendmantel, an 
dem ebenfalls Spitzen, 
nas allerfeinſte, zartefte 
und das koſtbarſte Ma⸗ 
terial angewendet wer⸗ 
ben. In dieſen koſtbaren 
Umhüllungen eine große 
Abwechſelung zu haben, 
ſchon beim Betreten des 
Foyers mit ihrer Toi⸗ 
‚ette einen vollendeten 
Eindruck zu machen, 
das iſt der Stolz der 
Weltdame. 

Auf unſeren Ab⸗ 
bildungen, die wir der 
beſten unſerer deutſchen 

Modezeitungen, der 
Lipperheideſchen 
„Modenwelt“., 
Berlin W 35), entneh⸗ 
men, ſind mehrere Ge⸗ 
fellſchafts⸗ und Ball⸗ 
toiletten vornehmſten 
Sharakters dargeſtellt. 
Hei Abb. 1 iſt ein an⸗ 
ſchmiegendes Gewand 
aus dem zarteſten Stoff 
mit langen Flügel⸗ 
&irmeln, das an die an⸗ 
site Tracht erinnert, dar» 
geſtellt und bei Abb. 3 
ſahen wir einen ganz 
entgegengeſetzten Stil, 
ben des vollen weiten 
Volantrockes, der ver⸗ 
breiterken Schulter, den 
Stil von 1830 nachge⸗ 
ahmt. Ganz reizend iſt 
auch das zartblaue Tüll⸗ 
kleid auf Abb. 2; hier 


kind die zu ſchöner 
und aparter Garni⸗ 
tur angewandten 
Spitzen zur Farbe 
des Tülls paſſend 
eingefärbt, chinier⸗ 
tes zartgemuſtertes 
Band iſt zur Tail⸗ 
len⸗ und Schärpen⸗ 
garnitur arrangiert; 
ein voller Kornblu⸗ 
menkranz ſchmückt 
die Taille. Auch 
ſchon eine jener 
luſtigen Geſtalten, 
die auf Redouten 
ihr kurzes Daſein 
austoben, erſcheint 


chen. Der „Abreiß⸗ 
kalender“, Abb. 4, 
der mit ein wenig 
Bemalung des matt⸗ 
grünfeidenen Rockes 
durch An bring. 
der hübſcheſten n 
niedlichſten Wand 
und Taſchenkalender 
ſo famos und ſchick 
ausgeſtattet werden 4 Br 
kann, ift gewiß ein reizendes Maskenkoſtüm. Auch die ganz Kleinen find 
nicht vergeſſen und präfentieren fi in kleidſamer Tracht. Der ſchöne 
Paravent, Abb. 7, der in verſchtedenen Arten herzuſtellen iſt, iſt ebenfalls 
der obengenannten Modenzeitunz entnommen. — ; 


“56.5 Maskenanzug 
Binefe*. 


„ 


Abb. 3. Mas ken anzug 
-Ruſſin“. ' 


. 
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Schwarz — G. Rotlewy. 
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Deß— es). ; 5 
FE * ee at wine gelöſt von: N Olſcher und f bela 


Stellung nach dem 29. Zug von Schwarz ! jr 8 
Schwarz — R. S. Kieseritzky. Die Aufisfung des Telegraphen⸗ Rätsels in unserer vorige 
N i Sonntags⸗Beilage lautet: 


| Richard — Lit — Stamm — Mond — Laute. 


£ Chriſtmonat. 
i Richtig getöft von: Erneſtine allge: und Paul Brückert. 
Die Auflöfung bes Merkrätſels in unferer vorigen Sonntags: 
; 5 Beilage lautet: 
i re Frohe Beignachtsfeientage. 
Richtig gelöſt von: adowicz Re ina und munt Reis⸗ 
mann, Erneſtine Olſher, Alexander Meß und Paul Weikert N 


Weiß — Alexejew. 
Es folgt ein ſehr hübſcher Schluß. 


Die Auflöſung des eben mitfls in Anfeter vorigen Sonntags 
; Beilage lautet: 


30. Dab--17 * „ hs fs 
31. 91426 N Be TBB Falle, Rienzi, Doferei, Hammerſtein, Land, Saar, Emmuabich 
32. e357 2 Ld SDC 7 | umden⸗ Ebene. Wendelſtein. 
) Natürlich iſt Schwarz auch nach Ld8—-c? e5— et verloren. Frohliche Weihnachten. f 
33. e5—e6 . Kb8—a8 i id 
. hig. eto von: R 
34. Sgöxer7 N T g8—8 E Offer,‘ Alexander 0 Theodor. Wwe and an Ayo N a. 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung“. 
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